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Asphaltdachpappen, Holzzement, Klebemassen, Filzkarton

Teerfreie Dachpappen

rechtliche Slnftalt gefdjaffen roerben, bie ftcE) mit biefer |

2lufgabe p befaffert hätte; bann ift bie 2luSführung beS

SaueS unb aud) beffen Finanzierung auSfcfjtie^tid) Sacfjc
ber fantonalen Sefjörben, weldfe bie erforberlicfjen bittet
burd) ein gewöhnliches (Staatsanleihen, eoentuell buret)
etn Prämienanleihen, ju befdjaffen hätten, äöenn aber
ein gemifd)t=roirtfchaft[icher betrieb in 2luSficht genommen
mirb, fo muff junächft eine ©enoffenfdjaft ober 2lltien=
gefellfdjaft gegrünbet roerben. Sachoerftänbige Quriften
empfahlen bie ©rünbung einer ©enoffenfdjaft, an ber fid)
neben bem Santon aud) anbere Qntereffenten (prioate,
©efdjäftSfirmen, Serbänbe, öffentlich-rechtliche Sörper*
fdjaften unb 3lnftalten) beteiligen tonnen. ®a eine foldje
©enoffenfdjaft mit ihren eigenen Mitteln ben Setrieb ber
Muftermeffe taum roirb. 'burdjführen tonnen, hätte ber
Santon, roie bis anhin, auch in 3ufunft bie Betriebs»

befijite zu übernehmen, roofür ihm bie ©enoffenfdhaft eine

feinen Seiftungen entfprecfjenbe Sertretung in ben ®e*

noffenfdjaftSorganen unb ein ©eneljmigungSredjt für alte

wichtigen Sefdjlüffe einzuräumen hätte.
2)er Sau beS MeffègebâubeS folle in ber Meife

finanziert roerben, baff ber Santoit ber ©enoffenfd)aft
ben Sauplatz auf ©runb eines SauredjtSoertrageS pad)t=

roeife überlädt. OaS Saufapital hätte bie ©enoffenfdhaft
burd) 2luSgabe eines ObligationenanleihenS zu befdjaffen,
baS burd) ein ©runbpfanb auf bem zu erridjtenben
©ebäube fidjerzuftellen ift unb für baS ber Danton bie

©arantie (Sapital unb 3"ifen) zu übernehmen hätte,
©nblid) muh ber Danton bie ©arantie für bie Pücf*

Zahlung ber Obligationenfchulb übernehmen, inbem er

fid) oerpftidjtet, jährlich für einen bestimmten Setrag
oon ben ausgegebenen Obligationen zurüctzutaufen. Mit
einem jährlichen Setrage oon 200,000 F*'- 5- drangt
er auf biefe Meife in einem 3etoaum oon 50 bis 60

Fahven in ben Sefit) aller ausgegebenen Obligationen
unb roirb fdjliefjlid) (Eigentümer beS auf feinem ©runb
unb Soben erftellten ©ebäubeS.

Mit biefent Sorfd)lag hut fich baS OrganifationS*
fomitee ber Muftermeffe unb eine Spezialfommiffion non
Finanzfadjleuten einoerftanben erflärt. ®ie roeiteren Ser*
hanblungen führten bann zum (Ergebnis, bah fich
SaSler Santfonfortium bereit erflärte, ber zu grünbenben
©enoffenfdhaft ber Schweizer Muftermeffe in Safel baS

erforberlidje Saufapital in Form eines Obligationenan*
leihenS zu oermitteln.

3ludh ber SRegierungSrat erblidt in biefem Sorfd)Iag
bie zmedmähigfte 3lrt einer befinitioen Organifation ber
Sdhroeizer Muftermeffe. @r fleht auf bem Stanbpunft,
bah Sur Mitarbeit an ber Schweizer Muftermeffe, roenn

| biefe blühen unb gebeifjen foil, alle intereffierten Steife
beS ganzen SanbeS herangezogen roerben füllten. ®ieS
roirb aber nur bann möglich fein, roenn biefen ein Mit*
fprad)ered)t bei ber Organifation unb bem Setrieb ber
Muftermeffe eingeräumt roirb. ©in foldjeS Mitfpradje*
redjt fann aber ben Futereffenten nur in feljr befd)eibenem
Mahe eingeräumt roerben, roenn bie Seitung ber Mufter*
meffe einer rein ftaatlidjeh fantonalen SlmtSftetle über*
tragen roirb. ®ie grofje Mehrzahl ber Meffeteilnehmer
gibt einem gemifd)t=roirtfd)afttichen Setrieb unbebingt ben
Sorzug. Für einen folcljen gemifd)t=roirtfdhaftlidhen Se*
trieb haben ber Regierung oerfd)iebene Futereffenten unb
Serbänbe auS allen teilen beS SanbeS ihre rat* unb
tatfräftige Mitarbeit bereits in 2luSfid)t geftellt. ©ine
foldje Mitarbeit, bie für bie Fuïunft ber Meffe oon
großem Sorteil fein roirb, fann Safel nur roillfommen
fein. ®afj ben Steilnehmern an ber Muftermeffe ein 2ln=

red)t auf Mitroirfung bei ber Organifation unb bem
Setrieb zufommt, geht fdjon ohne weiteres barauS her*
oor, bah ber oon ihnen aufgebrachte älnteil an ben Soften
bei ber erften Meffe 74%, bei ber zmeiten 76 % unb
bei ber britten 57% ber ©innahmen ausmachte. Für
1920 beträgt ber Anteil laut Subget ca. 80 % ber ©in*
nahmen.

®er 9tegierungSrat hofft, bah e§ ber ©enoffenfdhaft
gelingen werbe, baS Obligationenfapital für ben Sau
beS MeffegebäubeS ohne roefentlidje Mitbeteiligung beS

SantonS aufzubringen, bamit ber Santon, ber in ben
näd)ften Fahren für oerfdjiebene anbere öffentliche Sauten
ben Sapitalmarft fehr ftarf roirb in Slnfprud) nehmen
müffen, bieS nid)t auch uod) für baS Meffegebäube tun muh-

Fn bem ©ntrourf zu einem ©rohratSbefchlufj betreffenb
Organifation ber Schweizer Muftermeffe in Safel finb
bie roicl)tigften oom Santon unb oon ber ©enoffenfdhaft
Zu übernehmenben Sebingungen, bie hier ffi§jiert würben,
niebergelegt. („SaSler Dlationalzeitung".)

J>tc IPaacitbrttiljöljct*.
(Sorrefponbenj.)

Fm Magenbau fommen oerfdjiebenerlei Holzarten zur
Serroenbung, unb ift eS oon grofjer SOBicÇtigfeit, bah
ber Magenbauer über bie ©igenfdjaften ber einzelnen
fjölzer unterrichtet ift, um gegebenenfalls zu entfdjeiben,
ob fidh ein geroiffeS §olz zu bem betreffenben 3mecf
eignet ober nidjt, ober roeldjeS §olz zu bem betreffenben
3mecfe oerroenbet roerben muh-

Son ben oerfdjiebenen te^nifdjen ©igenfdhaften ber
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rechtliche Anstalt geschaffen werden, die sich mit dieser I

Aufgabe zu befassen hätte; dann ist die Ausführung des
Baues und auch dessen Finanzierung ausschließlich Sache
der kantonalen Behörden, welche die erforderlichen Mittel
durch ein gewöhnliches Staatsanleihen, eventuell durch
em Prämienanleihen, zu beschaffen hätten. Wenn aber
ein gemischt-wirtschaftlicher Betrieb in Aussicht genommen
wird, so muß zunächst eine Genossenschaft oder Aktien-
gesellschaft gegründet werden. Sachverständige Juristen
empfahlen die Gründung einer Genossenschaft, an der sich

neben dem Kanton auch andere Interessenten (Private,
Geschäftsfirmen, Verbände, öffentlich-rechtliche Körper-
schaften und Anstalten) beteiligen können. Da eine solche

Genossenschaft mit ihren eigenen Mitteln den Betrieb der
Mustermesse kaum wird, 'durchführen können, hätte der
Kanton, wie bis anhin, auch in Zukunft die Betriebs-
defizite zu übernehmen, wofür ihm die Genossenschaft eine

seinen Leistungen entsprechende Vertretung in den Ge-

nossenschaftsorganen und ein Genehmigungsrecht für alle

wichtigen Beschlüsse einzuräumen hätte.
Der Bau des Messögebäudes solle in der Weise

finanziert werden, daß der Kanton der Genossenschaft
den Bauplatz auf Grund eines Baurechtsvertrages pacht-
weise überläßt. Das Baukapital hätte die Genossenschaft

durch Ausgabe eines Obligationenanleihens zu beschaffen,
das durch ein Grundpfand auf dem zu errichtenden
Gebäude sicherzustellen ist und für das der Kanton die

Garantie (Kapital und Zinsen) zu übernehmen hätte.
Endlich muß der Kanton die Garantie für die Rück-

zahlung der Obligationenschuld übernehmen, indem er
sich verpflichtet, jährlich für einen bestimmten Betrag
von den ausgegebenen Obligationen zurückzukaufen. Mit
einem jährlichen Betrage von 200,000 Fr. z. B. gelangt
er auf diese Weise in einem Zeitraum von 50 bis 60

Jahren in den Besitz aller ausgegebenen Obligationen
und wird schließlich Eigentümer des auf seinem Grund
und Boden erstellten Gebäudes.

Mit diesem Vorschlag hat sich das Organisations-
komitee der Mustermesse und eine Spezialkommission von
Finanzfachleuten einverstanden erklärt. Die weiteren Ver-
Handlungen führten dann zum Ergebnis, daß sich ein

Basler Bankkonsortium bereit erklärte, der zu gründenden
Genossenschaft der Schweizer Mustermesse in Basel das

erforderliche Baukapital in Form eines Obligationenan-
leihens zu vermitteln.

Auch der Regierungsrat erblickt in diesem Vorschlag
die zweckmäßigste Art einer definitiven Organisation der
Schweizer Mustermesse. Er steht auf dem Standpunkt,
daß zur Mttarbeit an der Schweizer Mustermesse, wenn

I diese blühen und gedeihen soll, alle interessierten Kreise
des ganzen Landes herangezogen werden sollten. Dies
wird aber nur dann möglich sein, wenn diesen ein Mit-
spracherecht bei der Organisation und dem Betrieb der
Mustermesse eingeräumt wird. Ein solches Mitsprache-
recht kann aber den Interessenten nur in sehr bescheidenem
Maße eingeräumt werden, wenn die Leitung der Muster-
messe einer rein staatlichen kantonalen Amtsstelle über-
tragen wird. Die große Mehrzahl der Messeteilnehmer
gibt einem gemischt-wirtschaftlichen Betrieb unbedingt den
Vorzug. Für einen solchen gemischt-wirtschaftlichen Be-
trieb haben der Regierung verschiedene Interessenten und
Verbände aus allen Teilen des Landes ihre rat- und
tatkräftige Mitarbeit bereits in Aussicht gestellt. Eine
solche Mitarbeit, die für die Zukunft der Messe von
großem Vorteil sein wird, kann Basel nur willkommen
sein. Daß den Teilnehmern an der Mustermesse ein An-
recht auf Mitwirkung bei der Organisation und den:
Betrieb zukommt, geht schon ohne weiteres daraus her-
vor, daß der von ihnen aufgebrachte Anteil an den Kosten
bei der ersten Messe 74°/«, bei der zweiten 76°/« und
bei der dritten 57"/o der Einnahmen ausmachte. Für
1920 beträgt der Anteil laut Budget ca. 80 °/» der Ein-
nahmen.

Der Regierungsrat hofft, daß es der Genossenschaft
gelingen werde, das Obligationenkapital für den Bau
des Messegebäudes ohne wesentliche Mitbeteiligung des
Kantons aufzubringen, damit der Kanton, der in den
nächsten Jahren für verschiedene andere öffentliche Bauten
den Kapitalmarkt sehr stark wird in Anspruch nehmen
müssen, dies nicht auch noch für das Messegebäude tun muß.

In dem Entwurf zu einem Großratsbeschluß betreffend
Organisation der Schweizer Mustermesse in Basel sind
die wichtigsten vom Kanton und von der Genossenschaft
zu übernehmenden Bedingungen, die hier skizziert wurden,
niedergelegt. („Basler Nationalzeitung".)

Die Wagenbnuhölzer.
(Korrespondenz.!

Im Wagenbau kommen verschiedenerlei Holzarten zur
Verwendung, und ist es von großer Wichtigkeit, daß
der Wagenbauer über die Eigenschaften der einzelnen
Hölzer unterrichtet ist, um gegebenenfalls zu entscheiden,
ob sich ein gewisses Holz zu dem betreffenden Zweck
eignet oder nicht, oder welches Holz zu dem betreffenden
Zwecke verwendet werden muß.

Von den verschiedenen technischen Eigenschaften der
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^öljer fommen für ben SBagenbauer junädfft bal
©rf)roinben, ©idjroerfen unb Steifjen in forage. ®iefe
Erlernungen berufen alte auf bem gleichen Vorgänge.
®ie |)o!jmaffe beftetjt in ihren Elementen au§ langge=
ftredten, fdjlaudjartigen gellen; beim ®rodnen gießen

fid) biefe ßeüen roof)t ber ®ide nacf) jufammen, nid)t
aber ber Sänge nad). ©o îommt el, bafj bal jpolz
quer jur ©tammelachfe fchroinbet. Stimmt umgefetirt
bal lufttrodene jpolz roieber $eucf)tig!eit auf, fo quillt
el. El ift natürlich, bafj bal faftreicljere ©plintfjolj
ftärfer fchroinbet all bal $ernf)oI$, unb fo ergibt fid)
nicht nur eine Verringerung bel ïorperlidjen Qnhaltl,
fonbern aud) eine fyormoeränberung bei jpolzftüdel. 2111

golge bei oerfd)ieben ftarfen Slultrodnenl jeigt fid)
aber nicht nur ein Sßßerfen bei |>olzel, fonbern el treten
aud) fRiffe auf.

®al ©plinttjolj ftrebt fic£) zufammenpziehen, roirb
baran aber buret) ben ftarreren ttern geljinberi; es er=

geben fid) ftarîe Stingfpannungen unb bal £olj reifjt.
®al befte Vorbeugunglmittel gegen alle biefe fd)äblidjen
@r|d|einungen befielt in einem gleidjmäfjigen rationellen
2lultrodnen unb Sluslaugen bei jpolzel. ®ie Entfernung
bei £olzfaftel aul bem 2Berff>olz in moglidjft oollfom*
mener Steife liegt aud) im Qntereffe ber Erhaltung beê

frolzel. 9Bäf)renb nämlich bie gellenroänbe ber .^oljfafer
aufjerorbentlidj roiberftanblfähig finb, unterliegt ber
3elleninhatt, ber ©aft, ber ©ärung unb gerfe^ung, roal
fdjliefjlich jur gäulnil unb ^erftörung bei |rolzel führt.
•JBenn in einem §o!je aber faule ©teilen oorfjanben
finb, fo ift el ju tedpifchen $roeden unbrauchbar. Sticht
immer liegen faule ©teilen zutage, fie fönnen fid) aud)
im Innern oorfinben; fdjlägt man bei einem roagrecht
liegenben Stamm bie |nrnholzfIäche an bem einen Enbe
mit bem Jammer an, fo mujj am anbern Enbe ein
heller ftlang beutlid) ju hören fein. SBeift Eicfjenhofj
Rieden auf, fo bafj es fpreufledig aulfieht, fo hat in
ihm bie $erfejpng unb gäulnil begonnen. |jeute nimmt
man pr rareren 2lultrodnung bei frolzel allgemein
tünftliche £>ihe pr |)ilfe. ®er Vorgang ift !urj folgenber :

®ie p trodnenben 2Berfhotjftü<fe merben in gewaltigen
Steffeln in Slbftänben oon etroa 1 cm aufgefd)id)tet unb
bann ber Sinroirfung oon ®ampf aulgefet)t. Qunächft
fonbenftert fich ein Seit bei ®ampfel, fobafj bie fpölzer
einem h^fjen SBafferbab aulgefe^t werben; bann läfjt
man ben ®rud bei ®ampfel allmählich anfteigen, geht
aber über einen SOtajimalbrud oon 3'/s 2ltmofp£)ären
nicht hwaul, ba fonft bie ®ejtur bel Holzel leiben
mürbe. ®iefem ®ampfbrud fetjt man bal |jolz min*
beftenl 24 ©tunben aul. ®arauf läfjt man ben ®ampf
unb bal SBaffer ab, rooburd) im Reffet ein teilroeife!
Vatuum efttftef)t. ®al frolz läfjt man nodh 5—6 ©tunben
im Steffel, rooburdj ihm bal aufgenommene Söaffer roieber
teilroeife entpgen roirb. ®urd) biefel kämpfen roirb
bie 2Iuff<hliefjung ber äußeren unb inneren gellen unb
©efäfje bei ^oljförperl bewirft unb eine Söfung ber
im ©afte enthaltenen ©alje unb eine gleichseitige 2lbtö=

tung ber in ißrotoplalma enthaltenen Eiroeifdörper h^=
beigeführt, bie bann burd) bal nachfolgenbe SBafferbab,
bal nötigenfalll bil auf 14 Sage' aulgebehnt roirb, aul
bem ^roljforper entfernt roerben.

Stach biefer Vehanblung fommen bie SBerfhoIjer in
bie Srodenfammer, für roelihe eine genügenb h"he 2em=

peratur unb ein fräftiger Suftroedhfel bie Çauptbebin=
gungen bilben. SBie bie Erfahrung lehrt, ift gebämpfte!
Çolj im atigemeinen gormoeränberungen oiel weniger
nnterroorfen, all in natürlichem $uftanbe nerarbeitetel.
SJleift erhält bal ^»olj burch bie ©ämpfung einen etroal
bunfleren ®on, ber aber für gewöhnlich erroünfcht ift.
®al i^olj, bal für ben SBagenbau beftimmt ift, barf
man übrigenl nicht fchon nach öem erfien ®rodnung§=

proje^ all oöllig lufttroden anfehen, fonbern el mufj
noch einent jroeiten, büroeilen fogar aud) nodh einem
britten ®rodnunglproje§ unterzogen roerben.

Eine weitere feljr wichtige ©eroerbleigenfdhaft bei
^oljel befteht in feiner ®auerhaftigfeit, alfo feiner Er=
haltung in gefunbem, gebrauchsfähigem ßuftanb. Statur=
gemäh hängt biefe oiel oon ber natürlichen Vefdfaffero
heit, befonberl bon feiner chemifchen 3ufûmmenfehung
ab. 3t" allgemeinen läfjt fich fagen, ba^ bie ®auer=
haftigfeit mit ber |)öhe bel fpejififdjen ®rodengeroi<hlel
roächft. ©ehen wir nun ju ben einzelnen 2Bagenbau=
hölzern über.

^»ier treffen roir zunächft all ein fefjr gef«h)ä^tel §o!z
für ben SBagenbau bal Ebenholz; el roeift eine oor=
Zügliche 3äh'9^it unb SBiberftanblfähigfeit auf unb
bient gumeift zu ©efiellen unb oorzüglich Z" 9tabfpei<f)en.
El ift bicht unb h<*ït unö Ztoûr um fo härter, je höher
ber ©tanbort bei Vaumel gelegen roar; el läfjt ftcf)

oorzüglich bearbeiten unb ift oon aufjerorbentlidjer ®auet=
haftigfeit. Vei abroechfelnbem feucht» unb ïrodenroerben
hält el fich nerhältnilmäfjig noch jebenfalll roirb
el oon biefer Stichtung nur oon ber Stobinie unb Slfazie
übertroffen. Einen SBecfifel groifchen f^eudf)tigfeit unb
®rodenf)eit oertragen eben nur wenig Rotzer, unb el
ift barauf im SBagenbau fefjr wohl Stüdficht zu nehmen.
®a! junge Efdjenl^olj hat eine roeifdiclje gärbung, bal
ältere £olz bagegen ift bräunlichgelb, im Sîern braun.
®ie Qahrelringe finb breit, bie ©pezialfafern flein, am
Stanbe ber Stinge zeigen fich siemltd) roeite ^ßoren, ganz
ähnlich wie bei Eichenholz.

Ein ben gleichen groeden roie Efd)enholz bienenbel
SBagnerljoIz bilbet bal Ulmen-- ober Stüfterljolz; man
unterfcheibet hauptfächlich oier Slrten : ®ie gemeine Ulme,
bie Äorfrüfter, bie ^ainulme unb bie ®raubenutme. ®al
junge §olz ber gemeinen Ulme roeift eine roeifjgelblid)e
garbe auf, fpäter roirb el rotbraun unb burtfelgefïammt;
el ift langfaferig unb poröl unb hat baburcf) eine ziem=
liehe Shnlidjfeit mit bem Eichenholz. Sludh ift el gegen
ben SBedjfel oon $eu<htigfeit unb Srodenheit nicht in
bem ÏÏHajje empfinblich, roie bie meiften übrigen £>ölzer,
unb feine ®auerl)aftigfeit roirb baburd) zu einer oorzüg=
lidhen. Vom SBurme roirb el nicht befallen, roal all
einer feiner jpauptoorzüge genannt roerben mu^. Sine
feine jejtur zeigt bal .£»o!z ber Ä'orfulnte; el ift meift
gelblich ober rotbraun, bod) finbet man el auch öräun=
lieh gefledt unb geabert. El roirft fich fo gut roie gar
nicht, hat eine oorzügliclje geftigfeit unb 3äl)igfeit, ift
bem SBurmfraf? nid)t aulgefe^t unb oerträgt jebe ®em=

peratur, bal härtefte, bid)tefte unb gähefte jbolz aller
Ulmenarten liefert bie ®raubenulme, bo<h ift auch öas
fpolz her ^ainulme fefjr hart unb zähe.

®a! oerbreitetfte ©peichenholz ftellt bal Eichenholz
bar, bal befonberl wegen feinel SBiberftanbe! gegen
geucf)tigfeit gefchä^t ift. ®al Eichenholz läfjt fid) fcf)ön
glatt unb eben bearbeiten, fdhroitlt unb fchroinbet nicht ;

bagegen roirft el fich f*h* leicht unb roirb auch oept
SBurme nicht oerfchont. ©eine ®auerhaftigfeit ift eine
oorzüglidje unb gerabe hierin übertrifft el eben bie meiften
Holzarten; felbft bei fortgefe^tem SBechfel zu)ifchen feucht
unb troden oerbirbt el nicht fo rafdj. SBenn man auch
ber ffällzeit heute nicht mehr bie Vebeutung zumißt roie
früher, fo foil boch allel Eichenholz aufjer ber ©aftgeit
gefällt roerben, weil el fich bann weniger Ieid)t aufreifjt.
®ie ißoren unb ©aftröfjren fchlie^en fich leichter unb
beffer, auch roirft fid) fotcl)e! fpolz roeniger leidet.

®al ^)o!z ber fRotbuche ober gemeinen Vuche unb
bal ber SBeijjbuche ober ©teinbudje roirb hauptfädhlich
Zu Äaftenarbeiten benü^t. ®al Sîotbudhenholz hat eine

oon roeifj inl rötliche bil inl zimtfarbige gebenbe f^är-
bung; el ift feft unb bicht unb läfjt fich f*V gut be=
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Hölzer kommen für den Wagenbauer zunächst das
Schwinden, Sichwerfen und Reißen in Frage. Diese
Erscheinungen beruhen alle auf dem gleichen Vorgange.
Die Holzmasfe besteht in ihren Elementen aus langge-
streckten, schlauchartigen Zellen; beim Trocknen ziehen
sich diese Zellen wohl der Dicke nach zusammen, nicht
aber der Länge nach. So kommt es, daß das Holz
quer zur Stammesachse schwindet. Nimmt umgekehrt
das lufttrockene Holz wieder Feuchtigkeit aus, so quillt
es. Es ist natürlich, daß das saftreichere Splintholz
stärker schwindet als das Kernholz, und so ergibt sich

nicht nur eine Verringerung des körperlichen Inhalts,
sondern auch eine Formveränderung des Holzstückes. Als
Folge des verschieden starken Austrocknens zeigt sich

aber nicht nur ein Werfen des Holzes, sondern es treten
auch Risse auf.

Das Splintholz strebt sich zusammenzuziehen, wird
daran aber durch den starreren Kern gehindert; es er-
geben sich starke Ringspannungen und das Holz reißt.
Das beste Vorbeugungsmittel gegen alle diese schädlichen
Erscheinungen besteht in einem gleichmäßigen rationellen
Austrocknen und Auslaugen des Holzes. Die Entfernung
des Holzsaftes aus dem Werkholz in möglichst vollkom-
mener Weise liegt auch im Interesse der Erhaltung des

Holzes. Während nämlich die Zellenwände der Holzfaser
außerordentlich widerstandsfähig sind, unterliegt der
Zelleninhalt, der Saft, der Gärung und Zersetzung, was
schließlich zur Fäulnis und Zerstörung des Holzes führt.
Wenn in einem Holze aber faule Stellen vorhanden
sind, so ist es zu technischen Zwecken unbrauchbar. Nicht
immer liegen faule Stellen zutage, sie können sich auch
im Innern vorfinden; schlägt man bei einem wagrecht
liegenden Stamm die Hirnholzstäche an dem einen Ende
mit dem Hammer an, so muß am andern Ende ein
Heller Klang deutlich zu hören sein. Weist Eichenholz
Flecken auf, so daß es spreufleckig aussieht, so hat in
ihm die Zersetzung und Fäulnis begonnen. Heute nimmt
man zur rascheren Austrocknung des Holzes allgemein
künstliche Hitze zur Hilfe. Der Vorgang ist kurz folgender:
Die zu trocknenden Werkholzstücke werden in gewaltigen
Kesseln in Abständen von etwa 1 em aufgeschichtet und
dann der Einwirkung von Dampf ausgesetzt. Zunächst
kondensiert sich ein Teil des Dampfes, sodaß die Hölzer
einem heißen Wasserbad ausgesetzt werden; dann läßt
man den Druck des Dampfes allmählich ansteigen, geht
aber über einen Maximaldruck von 3'/- Atmosphären
nicht hinaus, da sonst die Textur des Holzes leiden
würde. Diesem Dampfdruck setzt man das Holz min-
destens 24 Stunden aus. Darauf läßt man den Dampf
und das Wasser ab, wodurch im Kessel ein teilweises
Vakuum entsteht. Das Holz läßt man noch 5—6 Stunden
im Kessel, wodurch ihm das aufgenommene Wasser wieder
teilweise entzogen wird. Durch dieses Dämpfen wird
die Aufschließung der äußeren und inneren Zellen und
Gefäße des Holzkörpers bewirkt und eine Lösung der
im Safte enthaltenen Salze und eine gleichzeitige Abtö-
tung der in Protoplasma enthaltenen Eiweißkörper her-
beigeführt, die dann durch das nachfolgende Wasserbad,
das nötigenfalls bis auf 14 Tage'ausgedehnt wird, aus
dem Holzkörper entfernt werden.

Nach dieser Behandlung kommen die Werkhölzer in
die Trockenkammer, für welche eine genügend hohe Tem-
peratur und ein kräftiger Luftwechsel die Hauptbedin-
gungen bilden. Wie die Erfahrung lehrt, ist gedämpftes
Holz im allgemeinen Formveränderungen viel weniger
unterworfen, als in natürlichem Zustande verarbeitetes.
Meist erhält das Holz durch die Dämpfung einen etwas
dunkleren Ton, der aber für gewöhnlich erwünscht ist.
Das Holz, das für den Wagenbau bestimmt ist, darf
man übrigens nicht schon nach dem ersten Trocknungs-

prozeß als völlig lufttrocken ansehen, sondern es muß
noch einem zweiten, bisweilen sogar auch noch einem
dritten Trocknungsprozeß unterzogen werden.

Eine weitere sehr wichtige Gewerbseigenschaft des

Holzes besteht in seiner Dauerhaftigkeit, also seiner Er-
Haltung in gesundem, gebrauchsfähigem Zustand. Natur-
gemäß hängt diese viel von der natürlichen Beschaffen-
heit, besonders von seiner chemischen Zusammensetzung
ab. Im allgemeinen läßt sich sagen, daß die Dauer-
haftigkeit mit der Höhe des spezifischen Trockengewichtes
wächst. Gehen wir nun zu den einzelnen Wagenhau-
hölzern über.

Hier treffen wir zunächst als ein sehr geschätztes Holz
für den Wagenbau das Eschenholz; es weist eine vor-
zügliche Zähigkeit und Widerstandsfähigkeit auf und
dient zumeist zu Gestellen und vorzüglich zu Radspeichen.
Es ist dicht und hart, und zwar um so härter, je höher
der Standort des Baumes gelegen war; es läßt sich

vorzüglich bearbeiten und ist von außerordentlicher Dauer-
haftigkeit. Bei abwechselndem Feucht- und Trockenwerden
hält es sich verhältnismäßig noch gut, jedenfalls wird
es von dieser Richtung nur von der Robinie und Akazie
übertroffen. Einen Wechsel zwischen Feuchtigkeit und
Trockenheit vertragen eben nur wenig Hölzer, und es

ist darauf im Wagenbau sehr wohl Rücksicht zu nehmen.
Das junge Eschenholz hat eine weißliche Färbung, das
ältere Holz dagegen ist bräunlichgelb, im Kern braun.
Die Jahresringe sind breit, die Spezialfasern klein, am
Rande der Ringe zeigen sich ziemlich weite Poren, ganz
ähnlich wie bei Eichenholz.

Ein den gleichen Zwecken wie Eschenholz dienendes
Wagnerholz bildet das Ulmen- oder Rüsterholz; man
unterscheidet hauptsächlich vier Arten: Die gemeine Ulme,
die Korkrüster, die Hainulme und die Traubenulme. Das
junge Holz der gemeinen Ulme weist eine weißgelbliche
Farbe auf, später wird es rotbraun und duitkelgeflammt;
es ist langfaserig und porös und hat dadurch eine ziem-
liche Ähnlichkeit mit dem Eichenholz. Auch ist es gegen
den Wechsel von Feuchtigkeit und Trockenheit nicht in
dem Maße empfindlich, wie die meisten übrigen Hölzer,
und seine Dauerhaftigkeit wird dadurch zu einer vorzüg-
lichen. Vom Wurme wird es nicht befallen, was als
einer seiner Hauptvorzüge genannt werden muß. Eine
feine Textur zeigt das Holz der Korkulme; es ist meist
gelblich oder rotbraun, doch findet man es auch bräun-
lich gefleckt und geädert. Es wirft sich so gut wie gar
nicht, hat eine vorzügliche Festigkeit und Zähigkeit, ist
dem Wurmfraß nicht ausgesetzt und verträgt jede Tem-
peratur, das härteste, dichteste und zäheste Holz aller
Ulmenarten liefert die Traubenulme, doch ist auch das
Holz cher Hainulme sehr hart und zähe.

Das verbreitetste Speichenholz stellt das Eichenholz
dar, das besonders wegen seines Widerstandes gegen
Feuchtigkeit geschätzt ist. Das Eichenholz läßt sich schön

glatt und eben bearbeiten, schwillt und schwindet nicht;
dagegen wirft es sich sehr leicht und wird auch vPn
Wurme nicht verschont. Seine Dauerhaftigkeit ist eine
vorzügliche und gerade hierin übertrifft es eben die meisten
Holzarten; selbst bei fortgesetztem Wechsel zwischen feucht
und trocken verdirbt es nicht so rasch. Wenn man auch
der Fällzeit heute nicht mehr die Bedeutung zumißt wie
früher, so soll doch alles Eichenholz außer der Saftzeit
gefällt werden, weil es sich dann weniger leicht aufreißt.
Die Poren und Saftröhren schließen sich leichter und
besser, auch wirft sich solches Holz weniger leicht.

Das Holz der Rotbuche oder gemeinen Buche und
das der Weißbuche oder Steinbuche wird hauptsächlich
zu Kastenarbeiten benützt. Das Rotbuchenholz hat eine

von weiß ins rötliche bis ins zimtfarbige gehende Fär-
bung; es ist fest und dicht und läßt sich sehr gut be-
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arbeiten. Seim 2lustrocfnen ergäbt es aber feßr leicßt
SRiffe, fdßroinbet leicßt, roirft fid) unb ift and) bem 3öurm=
fraß ausgefeßt. ®urcß ®ämpfen laffen fid) jebocß biefe
fcßäblicßen ©igenfcßaften erßeblicß oerminbern. ®aS |jots
ber SBeißbucße ift roeiß, feßr ßart, jatje unb fcßroer,
f'ursfaferig unb bauerßaft. 2)er ©plint ift nur fdßroacß,
bie QaßteSringe finb bicßt gefdjloffen. ®as £>ots ©erträgt
aueß oorsüglicß ©cßraubenfcßnitt. Qm SBaffer get)t es
jebod) rafcß jugrunbe.

2)aS ißappelßols benutzt man ßauptfäcßlicß ju 2;äfe=

langen; in Vetracßt fommt baS ^olj ber 3'derpappet,
ber ©dßroarspappel unb ber Silberpappel. 2>ie 3itter=
pappel ßat ein leicfjteê, roeißeS ©tammßols oon bicßtem,
gleichförmigem ©efüge. ©eine Jarbe ift fd)ön roeiß,
aßerbingS aud) öfters inS ©elblicße ober Vräuntidße
fpielenb. ®aS £>ols ber ©dßroarspappel, baS im $ern
meift braun ober grau geflammt ober gemafert ift, fafert
unter bem |)obel leicßt, roirft fid) aber meßt unb reift
aud) beim »uStrodnen nid)t. ®ie «Silberpappel liefert
ein leicßt ju bearbeitenbeS .£)otj oon toeißer, bem 5tern

ju gelblicher fyarbe.
3u leichten ©efteßen unb Saftenarbeiten, ju ®eidßfel=

ftangen unb Drtfcßeiten bient bann baS Virfenßols. 2)iefeS

ift oon mittelmäßiger |järte unb geftigfeit unb feßr säße,
feine £>ärte hängt oiet oon bem ©tanbort ab; an ßoßen
unb falten Orten roirb eS gans befonberS feft. 2US Vacß=
teil bes VitfenßoljeS muß genannt roerben, baß e§ feine
natürliche j^eueßtigfeit fehr lange behält unb felbft in
trodenem ßuftanbe leicßt ffcucßtigfeit anjießt; babureß ift
eS bem ©cßroeßen unb beißen auSgefeßt unb felbft troefen
nidt)t befonberS bauerßaft. 2lucß roirb e§ oon Stürmern
angegangen.

$ür leid)te SBagen baut man bie haften aud) au§
Sinbenßolj, unb jroar oerroenbet man baS £>olj ber
©ommerlinbe unb baS ber SBinterlinbe. ®aS Sinbenßolj
läßt fieß feßr gut unb eben bearbeiten, roirft fid) nießt
teicï)t, reißt nicht auf unb roirb nießt rourmftießig. ®as
£>ols ber Vßinterlinbe ift im allgemeinen etroaS härter,
Säßer unb gröber als baS ber ©ommerlinbe; feine $arbe
fpielt inS ßtötlicße. 2)a§ Sinbenßols geht, roenn eS im
freien ber kläffe auSgefeßt roirb, rafd) jugrunbe.

©eßr gefudß für Saftenarbeiten ift bas beutfeße unb
amertfanifeße ßtußßols; eS ift oon gleichmäßiger Äejtur,
läßt fid) baßer leicßt unb fcßön bearbeiten, roirft unb
jießt fieß nießt unb roirb oon ben SBürmern nießt ange=
treffen. 2)aS |jots ber auSgeroacßfenen Stämme ift ßart,
Säße, feinfaferig, rotgelb, oliogrün, braun ober fcßroärs=

ließ; ßäufig fommt eS aueß fein gemafert unb fcßön ge=

Seicßnet oor.
Slucß baS SJtaßagonißols oerroenbet man feßon lange

gern su Saftenarbeiten, roosu eS außer feinen fonftigen
©igenfcßaften befonberS feine Vreite geeignet maeßt. ®aS
.f)ols fommt auS Slmerifa, ift rotbraun, außerordentlich
ßart unb fcßroer, unb ßält in jeber Söitterung, in föiße
unb Sälte, in 9läffe unb Srocfenßeit ooüfommen ftanb.
®aS oielfacß als ÜJtaßagonißols angepriefene ißrobuft ift
ßäußg fein fo!cße§, fonbern fommt biefem nur in jfarbe
unb ©eroießt naße. ffidßten=, $annen= unb Siefernßols
oerroenbet man für Sobenbretter, Serfcßalungen :c., alfo
für foleße Seile, bie feine befonbere ffeftigfeit ßaben
müffen unb mit anberem Material oerfleibet roerben.
©in ßarsreicßei Siefernßols ßält feudßter Suft feßr gut
ftanb, ba§ oöllig ausgereifte tpols fann bei genügenbem
«jparsreießtum mandßmal als ©rfaß oon ©icßenßots bienen.
S)a§ befte jllabelßols liefert bie Särcße; ißr ^»ols ift oon
ßeroorragenber ©laftisität unb geftigfeit, bem ©cßroiuben
nur roenig auSgefeßt unb in ber kläffe abfolut ßaltbar.

2Bir ßaben nun aueß oerfeßiebene auSlänbifcße §ötser
— außer bem bereits erroäßnten SJtaßagouißols ~ ?"
nennen, bie ein gans auSgeseicßneteS SBagenbaumaterial
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abgeben unb in neuerer immer meßr sut ©infüß=
rung gelangen.

2>aS roießtigfte auSlänbifcße §ols für ben SBagenbau
fteßt baS £>idort)ßolä, baS auS jRorbamerifa fommt, bar.
©eine außerorbentlicße .Spärte, feine oorsüglicße 2Biber=
ftanbSfäßigfeit gegen $emperaturroecßfel unb fyeu^tigfeit,
fein ©efeitfein gegen jegiidßen ^ufeftenfraß maeßen eS

gerabesu su einem ibealen ßöagenbaumaterial. 33efonber§
gern oerroenbet man eS sut .fjerfteUung oon Stäbern,
oorneßmli^ su Slutomobiträbern, ba ßier ber ßößete
ißreiS feine roefenttieße Stoße fpielt. ®a§ ß)idott)ßols
muß oor feiner Verarbeitung peinßdßft auSgetrocfnet
roerben, roaS einige ßßonate in 3lnfprucß nimmt; am
Sroecfmäßigften läßt man fünftlicße unb natürliche 2rocf=
nung roieberßolt miteinanber abroecßfeln. Qft ba§ frols
nießt ooßftänbig auSgetrodnet, fo entfteßen am fertigen
Stab feßroere ©cßäben. jßtan feßneibet am beften baS

|)ols in Stüde, beten $orm ber be§ fpäteren i£ßetfftüde§
naßefommt unb nimmt fo bie ïrodnung oor. ®aS ^)idort)=
ßols roirb in großen Sßengen eingeführt.

©in anbereS roertooßeS .ß>ols ift ba§ afiatifdße $eaf=
ßols- @S eignet fieß befonberS für 9Bagen, bie gans ßet=
oorragenb leiftungSfäßig fein foßen ; feine außerorbent»
ließe SBiberftanbsfraft gegen aße SßitterungSeinßüffe
maeßen e§ basu geeignet. ®a§ £eafßots ift uon ßeßer,
bräuntidjroter Jarbe unb ßat einen fautfdßufäßnli^en
©erud). @S ift unferem ©icßenßols äßnlicß, übertrifft
biefeê aber an fjeftigfeit unb ®auerßaftigfeit bei roeitem.
Von ^nfeften roirb e§ nidßt angegriffen, audß fdßroinbet
e§ nießt; bie mit ißm in Verbindung fteßenben @ifen=
teile, roie ©cßrauben, 9täget ufro., beroaßrt eS fonber^
barerroeife oor ßtoft.

VorsüglicßeS SOtaterial für ben feineren SGBagenbau,
inSbefonbere für ben Sarofferiebau, liefert baS amerifa*
nifdße „ßtebrooob". @S ftanimt oon einer Slrt 3ßammut=
bäume, bie eine ungeßeure |)öße bis su 100 unb 150 m
unb ein n-aeß einigen Qaßrtaufenben säßlenbeS 2llter er=
reidßen. ®aS ßtebrooob ift ein leidßteS, tebßaft rot ge--

färbteS ^>ols, befißt große geftigfeit, roirft fidß nidßt, "ift
außerorbentlidß bauerßaft unb läßt fidß leicht bearbeiten.

©in gutes SBagenbaußols liefert ferner ba§ Çols ber
©etbfiefer, ber ?)eßoro=pine, bie in îlmerifa unb îlufItalien
roäißft. 2ludß biefeS aft= unb fplintfreie §ols s^eßnet
fieß butdß eine oorsüglicße ®auerßaftigfeit unb 9Biber=
ftanbsfraft gegen aße atmofpßärifcßen ©inroitfungen auS,
fo baß eS su aßen Seilen, bie foleße ©igenfeßaften oor=
auSfeßen, oerroenbet roerben fann. SaSfelbe gilt oom
ptdppme=!)ots, bem §ols ber ametifanifeßen ißecßfiefet.

Bfl epcNt.Doppel$tR4«ngt> bitte« vir 2« reklamiere«
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arbeiten. Beim Austrocknen erhält es aber sehr leicht
Risse, schwindet leicht, wirft sich und ist auch dem Wurm-
fraß ausgesetzt. Durch Dämpfen lassen sich jedoch diese

schädlichen Eigenschaften erheblich vermindern. Das Holz
der Weißbuche ist weiß, sehr hart, zähe und schwer,
kurzfaserig und dauerhaft. Der Splint ist nur schwach,
die Jahresringe sind dicht geschlossen. Das Holz verträgt
auch vorzüglich Schraubenschnitt. Im Wasser geht es

jedoch rasch zugrunde.
Das Pappelholz benutzt man hauptsächlich zu Täfe-

lungen; in Betracht kommt das Holz der Zitterpappel,
der Schwarzpappel und der Silberpappel. Die Zitier-
pappel hat ein leichtes, weißes Stammholz von dichtem,
gleichförmigem Gefüge. Seine Farbe ist schön weiß,
allerdings auch öfters ins Gelbliche oder Bräunliche
spielend. Das Holz der Schwarzpappel, das im Kern
meist braun oder grau geflammt oder gemasert ist, fasert
unter dem Hobel leicht, wirst sich aber nicht und reißt
auch beim Austrocknen nicht. Die Silberpappel liefert
ein leicht zu bearbeitendes Holz von weißer, dem Kern
zu gelblicher Farbe.

Zu leichten Gestellen und Kastenarbeiten, zu Deichsel-
stangen und Ortscheiten dient dann das Birkenholz. Dieses
ist von mittelmäßiger Härte und Festigkeit und sehr zähe,
seine Härte hängt viel von dem Standort ab; an hohen
und kalten Orten wird es ganz besonders fest. Als Nach-
teil des Birkenholzes muß genannt werden, daß es seine
natürliche Feuchtigkeit sehr lange behält und selbst in
trockenem Zustande leicht Feuchtigkeit anzieht; dadurch ist
es dem Schwellen und Reißen ausgesetzt und selbst trocken

nicht besonders dauerhaft. Auch wird es von Würmern
angegangen.

Für leichte Wagen baut man die Kasten auch aus
Lindenholz, und zwar verwendet man das Holz der
Sommerlinde und das der Winterlinde. Das Lindenholz
läßt sich sehr gut und eben bearbeiten, wirft sich nicht
leicht, reißt nicht auf und wird nicht wurmstichig. Das
Holz der Winterlinde ist im allgemeinen etwas härter,
zäher und gröber als das der Sommerlinde; seine Farbe
spielt ins Rötliche. Das Lindenholz geht, wenn es im
Freien der Nässe ausgesetzt wird, rasch zugrunde.

Sehr gesucht für Kastenarbeiten ist das deutsche und
amerikanische Nußholz; es ist von gleichmäßiger Dextur,
läßt sich daher leicht und schön bearbeiten, wirft und
zieht sich nicht und wird von den Würmern nicht ange-
fressen. Das Holz der ausgewachsenen Stämme ist hart,
zähe, feinfaserig, rotgelb, olivgrün, braun oder schwärz-
lich; häufig kommt es auch sein gemasert und schön ge-
zeichnet vor.

Auch das Mahagoniholz verwendet man schon lange
gern zu Kastenarbeiten, wozu es außer seinen sonstigen

Eigenschaften besonders seine Breite geeignet macht. Das
Holz kommt aus Amerika, ist rotbraun, außerordentlich
hart und schwer, und hält in jeder Witterung, in Hitze
und Kälte, in Nässe und Trockenheit vollkommen stand.
Das vielfach als Mahagoniholz angepriesene Produkt ist
häufig kein solches, sondern kommt diesem nur in Farbe
und Gewicht nahe. Fichten-, Tannen- und Kiefernholz
verwendet man für Bodenbretter, Verschalungen ec., also
für solche Teile, die keine besondere Festigkeit haben
müssen und mit anderem Material verkleidet werden.
Ein harzreiches Kiefernholz hält feuchter Luft sehr gut
stand, das völlig ausgereifte Holz kann bei genügendem
Harzreichtum manchmal als Ersatz von Eichenholz dienen.
Das beste Nadelholz liefert die Lärche; ihr Holz ist von
hervorragender Elastizität und Festigkeit, dem Schwinden
nur wenig ausgesetzt und in der Nässe absolut haltbar.

Wir haben nun auch verschiedene ausländische Hölzer
-- außer dem bereits erwähnten Mahagoniholz - zu
nennen, die ein ganz ausgezeichnetes Wagenbaumaterial
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abgeben und in neuerer Zeit immer mehr zur Einfüh-
rung gelangen.

Das wichtigste ausländische Holz für den Wagenbau
stellt das Hickoryholz, das aus Nordamerika kommt, dar.
Seine außerordentliche Härte, seine vorzügliche Wider-
standsfähigkeit gegen Temperaturwechsel und Feuchtigkeit,
sein Gefeitsein gegen jeglichen Insektenfraß machen es

geradezu zu einem idealen Wagenbaumaterial. Besonders
gern verwendet man es zur Herstellung von Rädern,'
vornehmlich zu Automobilrädern, da hier der höhere
Preis keine wesentliche Rolle spielt. Das Hickoryholz
muß vor seiner Verarbeitung peinlichst ausgetrocknet
werden, was einige Monate in Anspruch nimmt; am
zweckmäßigsten läßt man künstliche und natürliche Trock-
nung wiederholt miteinander abwechseln. Ist das Holz
nicht vollständig ausgetrocknet, so entstehen am fertigen
Rad schwere Schäden. Man schneidet am besten das
Holz in Stücke, deren Form der des späteren Werkstückes
nahekommt und nimmt so die Trocknung vor. Das Hickory-
holz wird in großen Mengen eingeführt.

Ein anderes wertvolles Holz ist das asiatische Teak-
holz. Es eignet sich besonders für Wagen, die ganz her-
vorragend leistungsfähig sein sollen; seine außerordent-
liche Widerstandskraft gegen alle Witterungseinflüsse
machen es dazu geeignet. Das Teakholz ist von Heller,
bräunlichroter Farbe und hat einen kautschukähnlichen
Geruch. Es ist unserem Eichenholz ähnlich, übertrifft
dieses aber an Festigkeit und Dauerhaftigkeit bei weitem.
Von Insekten wird es nicht angegriffen, auch schwindet
es nicht; die mit ihm in Verbindung stehenden Eisen-
teile, wie Schrauben, Nägel usw., bewahrt es sonder-
barerweise vor Rost.

Vorzügliches Material für den feineren Wagenbau,
insbesondere für den Karosseriebau, liefert das amerika-
nische „Redwood". Es stammt von einer Art Mammut-
bäume, die eine ungeheure Höhe bis zu 100 und 150 m
und ein nach einigen Jahrtausenden zählendes Alter er-
reichen. Das Redwood ist ein leichtes, lebhaft rot ge-
färbtes Holz, besitzt große Festigkeit, wirft sich nicht, ist
außerordentlich dauerhaft und läßt sich leicht bearbeiten.

Ein gutes Wagenbauholz liefert ferner das Holz der
Gelbkiefer, der Jellow-pine, die in Amerika und Australien
wächst. Auch dieses ast- und splintfreie Holz zeichnet
sich durch eine vorzügliche Dauerhaftigkeit und Wider-
standskraft gegen alle atmosphärischen Einwirkungen aus,
so daß es zu allen Teilen, die solche Eigenschaften vor-
aussetzen, verwendet werden kann. Dasselbe gilt vom
Pitch-pine-Holz, dem Holz der amerikanischen Pechkiefer.
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